
Dieſ
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ehalten werden, iſt nach den hiebei betheiligten Perſonen in drei Faseikel

abgetheilt, nämlich J. Chroniſt oder Evangeliſt, II. Ehriſtus und III. Synagoge.

Dem zweiten Fascikel ſind noch die Lamentationen für die drei letzten Tage der

Charwoche, dem dritten das Pracconium paschale beigegeben. In jedem Fas⸗

eikel findet ſich der vollſtändige Text der Paſſion nach den vier Evangeliſten;

doch iſt in dem einzelnen nur der Text der vortragenden Perſon mit Noten ver⸗

ſehen; um den Ton leichter treffen zu können, iſt am Anfange der einzelnen

Partien jedesmal nach dem Schlüſſel der Custos angegeben. Der Cantus ſelb

wurde von der päpſtlichen Commiſſion gründlich geprüft und von der §. R.

gutgeheißen; da er im innigſten Zuſammenhange mit dem Miſſale ſteht, muß er

als eine Ergänzung der Muſikpartien desſelben betrachtet werden, und kann daher

nach Decret vom 26. April 1883 als der einzig richtige Cantus angeſehen werden,

der bei der Paſſion zu gebrauchen iſt. Druck und Papier iſt gut, die Aus⸗

ſtattung ſchön.

Linz.

Profeſſor Joſef Schwarz.

41) Frankfurter zeitgemäße Broſchüren. Neue Folge; heraus⸗

gegeben von Dr. Raich, Band IX, Heft I. Die „Sündenwage““

zu Wilsnack. Eine hiſtoriſch⸗kritiſche Studie von Heinrich Weber.

Frankfurt a. M und Luzern. Druck und Verla

g von A. Foeſſer, Nach⸗

folger. 1887. Preis 50 Pf. = 30 kr.

. Dr. G. von Buchwald behauptet in ſeiner Schrift: „Zur deutſchen Bildungs⸗

geſchichte“ (Kiel 1885) J. Band S. 124, in Wilsnack ſei eine „Sündenwage“,

und nennt dieſelbe „eine der älteſten und dauerhafteſten Formen des indogermaniſchen

Heidenthums.“ B. Lesker und nach ihm

r. Prof. Heinr. Weber in Bambe

I

bekämpfen dieſe Auffaſſung und vertheidigen überhaupt dieſe Wallfahrt; jedo

0

rof

Dr. Knöpfler in München ſpricht ſich in Heft 54 des neuen Freiburger

chenlexicons (S. 1729—34) in der Abhandlung: Heinrich Tocke über die

betreffende Wallfahrt ungünſtig aus. Doch gehen wir nun an das Einzelne.

Wilsnack iſt ein Städtchen im preußiſchen Regierungsbezirk Potsdam, Kreis Weſt⸗

priegnitz, Amtsgericht Wittenberg. Es iſt merkwürdig durch eine Wallfahrt zu

drei blutigen Hoſtien, welche 1384 begann und 1552 ein Ende nahm. Am 16. Aug.

1383 brannte der Ritter Heinrich von Bülow 11 Dörfer des Biſchofs von Havelberg

nieder und unter ihnen auch das arme Wilsnack. Auch die Kirche dieſes Ortes war

verbrannt, der Altar war gänzlich verkohlt; jedoch fand der Pfarrer zu ſeinem

großen Erſtaunen die drei im Tabernakel für die Krankenproviſion aufbewahrten

Hoſtien unverſehrt, nur am Rande etwas angeſengt, in der Mitte derſelben

zeigte ſich quasi gutta sanguinis.

Es wurde am 10. März 1384 von Papſt Urban VI. eine Ablaßbulle für

Wilsnack verliehen. Aber der Biſchof von Werden, dann namentlich der Erzbiſchof

Sbinko von Prag (Diöceſan⸗Synode von 1405) verboten ihren Geiſtlichen ſtrenge

die Empfehlung dieſer Wallfahrt. Auch der Erzbiſchof von Magdeburg bekämpfte

dieſe Wallfahrt, namentlich auf Betreiben ſeines Canonicus Heinrich Tocke, welcher

am 12. Juli 1443 ungünſtige Eindrücke bei dieſer Wallfahrt empfangen haben

muß. Der genannte Domherr ſcheint, ähnlich wie der Hiſtoriker Alb. Erantz und

der Karthäuſer Jakob von Erfurt die ganze Wallfahrt als ein lueratives Geſchäft

angeſehen zu haben. Der Biſchof von Havelberg erlangte jedoch 5. Februar 1446

von Eugen IV. und 10. September 1447 von Nikolaus V. eine neue Ablaßbulle.

Aber der Erzbiſchof von Magdeburg berief 1451 eine Provinzial⸗Synode, in welcher

der berühmte Cardinal Nikolaus von Cu ſa den Vorſitz führte und in der dieſe

Wallfahrt verboten wurde. Außerdem erließ Cardinal Cuſa am 5. Juli 1451

von Halberſtadt aus eine Erklärung, in welcher er kraft päpſtlicher Vollmacht und
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der Karthäuſer A  (WV.  akob von Erfurt die ganze Wallfahrt als enn lucratives Geſchäftangeſehen U aben Der Biſcho von Havelberg erlangte jedo Februar 1446
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gte (Soweit Knöpfler, K. Ve 54. S. 1733.) Der berühmte Cardinal mag
65 für unklug gehalten haben, mn einer Zeit, die ſchon ſo ſehr von d äreſieinfieirt war, zweifelhafte Wunder 3u empfehlen, namentlich wenn einzelne hervor⸗ragende Männer materielle Motive für eine Unterlage der ganzen Wallfahrthielten. Es übrigens wirklich ein eigentliches und wahres Wunder die
Entſtehung dieſer Wallfahrt veranlaßt aben, und erſt ſpäter mögen vielleicht Miß—
räuch ſich eingeſchlichen haben Auch hatten chon die Pã ügen IV. undNikolaus vorgeſchrieben, von Zeit 3u Zeit eine conſecrirte Hoſtie UH das
hei Gefäß 3u Wilsnack 3 legen, doch den Gläubigen ein icher erlaubtes Objeet
Jur latreutiſchen Verehrung darzubieten. Dieſe wird nun von dem proteſtantiſchen
Pfarrer Neudeck un Herzogs Realencyelopädie unrichtiger Weiſe ſo aufgefaßt, als
ob man dadurch die Hoſtien blutig habe erhalten wollen, während doch auch jetzt
noch M jeder Pfarrkirche die heil Hoſtien de  8 Ciboriums und der Monſtranz n.
gefähr alle Tage oder och alle onate erneuert werden müſſen; CS ſolltealſo Ur dieſe päpſtliche Verordnung eine materielle Idololatrie verhütet werden.Im Ja 1548 wvurde der proteſtantiſche Prediger Joachim Ellefeld N
Wilsnack angeſtellt; dieſer Tby 155 das Kryſtallglas worin die Wunder⸗
oſtien aufbewahrt varen und warf die Hoſtien in das euer; damit hatte nun
die ahr ern Ende. So iſt die Darſtellung von Dr. Knöpfler, welcher nicht⸗

8
von einer Wage pricht. agegen klagten Mathias Lederns, proteſtantiſcherPrediger m Havelberg (7 1606), und n ne  24 Zeit Rie Breß und Neudecker,
gleichfalls proteſtanti Pfarrer, und nach ihnen Dir Buchwald über eine
in der Sacriſtei von Wilsnack hängende Opferwage, welche ſie „Sündenwage“
nennen Allein leſe Wage hatte jedenfalls den Zweck, die m Naturalien e⸗
ſtehenden Opfergaben der Gläubigen 3u wägen, keinenfalls aber den, die
erf O0nen ſelbſt 1  U ägen, dadurch ihr ſpecifiſches Sündengewicht U eruiren.
Auch etzen einige dieſer proteſtantiſchen Autoren voraus, der Meßner habe durch
ein unredliches Wägen abſichtlich enn höheres Körpergewicht, als 8 eigentlicheausfindig gemacht. elbſtverſtändlich kann aber gar keine Rede Qavon ſein, dafß
irgend Jemand durch ein ſolches Wägen ſich eine Diffamation ſeiner Ehre hätte
gefallen aſſen, die auch Udem auf einer Verletzung 68 Beichtgeheimniſſes be—
ruhet hätte Dieſe Opferwage diente alſo zur Wägung der Gaben, welche
10 nicht IN natura für kirchliche Zwecke verwendet werden konnten Herr Weber,
Profeſſor der Geſchichte m Lyceum von Bamberg, hat ſich durch dieſe erich⸗tigenden Mittheilungen und Aufklärungen viele Verdienſte erworben

Herrenwies Großh Baden/ Pfarrer Heinrich R eeß
Bericht 24  ber die rfolge der katholiſchen Miſſionen.
III Johann Huber, Katechet an der Mäd

V inz
chen⸗Volks⸗ und Bürger chule

In der letzten Auguſtwoche im Prieſter-Seminare m Linz
über Prieſter den Exercitien verſammelt. Zur gleichen Zeit

auch In und un! die Landeshauptſtadt größere Truppenkörper, Militär
aller Waffengattungen zuſammengezogen, zur Waffenübung und zu
den Manövern Tag für Tag nach allen Richtungen ausrückten. Es
ein eigenthümliches Zuſammentreffen, enn ant frühen orgen und Abends

der Straße her Uunter Trommelwirbeln und Hornſignalen der Marſch—
ſchri der aus und einrückenden Truppen erdröhnte, unterbrochen von dem
Raſſeln der Geſchütze und dem Getrappe der Cavallerie, während im ſtillenGotteshauſe die militia Dei ihrer Waffenübung oblag Allen voran der


